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zu sein." Das ist begreiflich. Armida stand im
letzten Viertel des 18. Jahrhunderts im Vorder
gründe des Interesses. 1777 erschien Glucks gleich
namige Oper, die, wie Rossinis Werk,, denselben
Stoff behandelte, den vor fast 200 Jahren Tasso
in seinem befreiten Jerusalem gebracht hatte.
Rinaldo und Armida sind die Figuren, die
in den Bilderverzeichnissen des Weißensteiner
Schlosses als Werke Tischbeins ständig wiederkehren.
Die erste deutsche Übersetzung des Tasso war
in Kassel erschienen. Genannt wird das Haus
1774, in welchem Jahre der Saalwächter Mort
für „gemachten Bogen zum Palais d'Armide
19 Tlr. 26 Alb. 8 Hlr." empfing. Umfangreichere

der Zauberin ausgemalt ist. Hinter dem Hause
dehnt sich ein waldiger Umzug, und das Revier
umher ist verschloffen. Vor dem Eingänge zieht
sich der Garten der Armide, mit Blumen geschmückt,
von einer sanften Höhe herab, und endigt sich an
einem Rasen, der zu dem Wasser herabfließt, das
an dem Fuß des Hügels ruht." So Hirschfelds
Angabe, der man noch nach Steinbach hinzufügen
könnte, daß „etwas höher über diesem Garten der
Mars in Stein gehauen stand".

In geringer Entfernung südwestlich vom Tempel
des Merkur und auf gleicher Höhe befand sich
das Haus des Plato, das 1782 erwähnt wird.
Ob diese Eremitage mit der „Grotte des Plato"

Die Eremitage des Plato und der Tempel des Merkur.

Nach dem Steindruck von Wirdrrhold in Göttingen.

Arbeiten, zu denen Maurer und Zimmerleute,
Schreiner und Blechschmiede herangezogen wurden,
fallen in die Jahre 1781 bis 1785. Daß das
Innere wohnlich eingerichtet gewesen sein muß.
besagt die Lieferung von zwei Rahmen „zu histo
rischen Stücken", die 1783 der Hofvergolder Mensing
auszuführen hatte. Vom Äußern des Hauses, das
in den Lageplänen als rechteckige Zelle erscheint,
1800 aber sich nicht mehr verzeichnet findet, läßt
die kleine undeutliche Abbildung auf der 1789
erschienenen Schloßansicht von Tischbein-Weise
soviel erkennen, daß die Front drei Rundbogen
öffnungen und eine figurengekrönte Attika besaß.
„Das Haus der Armide ist wohl gebaut und
besteht aus einem Saal, der mit der Geschichte

gleichbedeutend ist. an der 1785 der „Röhren-
Gießer Steinhöffer" zu tun hatte, ist nicht ersicht
lich. Das Baudenkmal, das noch 1821 erhalten
war, stellt sich auf den Lageplänen als rechteckiges
HauS mit ähnlichem kleinen Ausbau auf der Hinter
front dar, wie ihn die Eremitage des Sokrates
besitzt, als dessen topographisches Gegenstück die
Hütte auf dem genannten Bilde von Tischbein-
Weise erscheint. Auch darin ähneln sich beide
Borkenhäuschen, daß sie an der Vorderfront eine
offene Vorhalle aufweisen. Dadurch freilich unter
scheidet sich wieder Platos häufiger abgebildete
Klause von der des Sokrates, daß dieser Vorbau
in drei Rundbögen sich öffnete und nicht einen
Giebel, sondern einen Walm trug.


